
Ausgabe Finsterwalde

Sehr geehrte Damen 
und Herren,

Gmax, das ausgeschrieben Ge-
winnmaximierung bedeutet, soll 
Ihnen gegenüber wie angekün-
digt Thema sein. Durchaus dann 
ein ö! entlich interessanter Punkt 
Ihrer Stadtwerke, wenn Energie-
preisdiskussionen und Emotionen 
hierzu toben. 
Derzeit ist Ruhe im Karton; bei-
spielsweise zeigen das die derzeit 
stark reduzierten Pressebeiträge. 
Das wird wieder anders werden, 
ziemlich sicher. Deshalb zur Sache 
und zu den Stadtwerken Finster-
walde und ihrer interessierten 
Kundschaft: Wir sind bestrebt, die 
Differenz zwischen Erlösen und 
Kosten möglichst groß zu halten. 
Danach wäre der De" nition nach 
die Gewinnmaximierung ange-
strebt und wir gehörten nach den 
üblichen sozialkritischen Gesichts-
punkten zu den bösen Unterneh-
men.
Das Ganze könnte jetzt mit ma-

thematischen Formelgleichungen 
dargestellt werden, derart, dass ich 
mich mit Grauen an meine Studi-
enzeit erinnere.
Unterm Strich: Es gibt in dem Sin-
ne keine objektive Gewinnma-
ximierung, weder nach markt-
wirtschaftlichen noch nach 
planwirtschaftlichen Prinzipien. 
Dazu wäre erforderlich, dass alle 
Beteiligten im Umfeld eines Un-
ternehmens sich entweder so ver-
halten, wie es das Unternehmen 
will, oder alle am gleichen Strick 

ziehen. Und mit Sicherheit verhält 
oder zieht schon der Wettbewerb 
oder der Kunde nicht entspre-
chend. Gewinnmaximierung ist 
und bleibt lediglich ein Reizwort 
ohne normative Kraft.
Es ist jedoch ein Maximierungs-
gebot existent, welches allen Be-
teiligten ohne jede negativ aus-
gerichtete Kritik sympathisch sein 
müsste. Ich darf das einmal mit 
Erinnerungswert und einem zu-
gekni! enen Auge so ausdrücken:  
Die Maximierung der Minimierung 

des Zeitverbrauchs für Entschei-
dungen. Das ist insbesondere in 
der neuen Szene von Stadtwerken 
vonnöten. 
Die Geschäftsabläufe haben sich 
dahingehend verändert, dass in 
den Wechselbeziehungen zwi-
schen Lieferanten, Verteilern und 
Kundschaft nicht mehr längerfris-
tig, sondern kurzfristig disponiert 
werden muss. Der Bedarf wird 
nicht nur für Jahre und Mona-
te,  sondern inzwischen auch für 
Wochen, Tage, Stunden, sogar 

Minuten disponiert. Ein Stadtwerk 
hat selbstverständlich hierbei vor-
gegebene Aufsichtsbedingungen 
wie Befugnisse, Wertgrenzen und 
Zuständigkeiten zu beachten, 
selbstverständlich auch die je-
weils dahinterstehenden Geneh-
migungserfordernisse; alles das ist 
aber noch nicht das entscheidende 
Problem. 
Das Problem ist, dass die Trans-
portzeit von Ansinnen und Begrün-
dungen und Genehmigungen für 
alle Beteiligten in Richtung derer 
Aufsichtsgremien und der entspre-
chende Weg zurück bei den sich 
schnell veränderten Bedingungen 
nicht nur eine immense Belastung 
ist, sondern auch zwangsläu" g zu 
wirtschaftlichen Einbußen führen 
kann. Hierzu sollte der Unterneh-
mensauftrag der Stadtwerke zeit-
gemäßer begleitet werden, damit 
diese selbstgemachte Erschwernis 
schwindet. 
Es ist wichtig vor Augen zu haben, 
dass die Stadtwerke von damals 
nicht mehr die Stadtwerke von 
heute sind. Es gab Weiterentwick-
lung und nicht Stillstand.
Es ist erforderlich, dass die Maximi-
rung erreicht wird, die wir allesamt 
anerkennen dürften: optimales 
Zeitmanagement zum Wohle un-
serer Kundschaft. Am Unterneh-
men Stadtwerke selbst soll es  nicht 
liegen. Abschließend wünsche ich 
Ihnen allen eine schöne beginnen-
de Sommerzeit. 
                                 Freundschaftlich

Ihr Jürgen Kunze

Die Stadtwerke Finsterwalde 
GmbH warnt vor Personen, die 
sich als Stadtwerkemitarbeiter 
ausgeben, um unter Vorspiege-
lung falscher Tatsachen Strom-
verträge abzuschließen. In den 
vergangenen Tagen hat es dazu 
mehrfach Hinweise von Kunden 
gegeben. Die Stadtwerke verwei-
sen eindringlich darauf, dass es 
sich bei den beschriebenen Ver-
tretern nicht um ihre Unterneh-
mensmitarbeiter handelt. Die 
Stadtwerke Finsterwalde GmbH 
lehnt derartige Haustürgeschäf-
te grundsätzlich ab und hat 
auch nicht Dritte damit beauf-
tragt, Verträge in ihrem Auftrag 

zu verkaufen. Außerdem haben 
Stadtwerkekunden in jüngster 
Zeit Post erhalten, in denen sie 
aufgefordert wurden,  Verträ-
ge zu unterschreiben. Ein 
genauer Blick auf diese 
Verträge zeigt, dass sie 
vom Unternehmen Bo-
nus Strom GmbH (free-
net Strom) verschickt 
worden sind. Die Unter-
schrift unter dem Vertrag 
bedeutet in aller Regel ei-
nen Anbieterwechsel von 
der Stadtwerke Finsterwalde 
GmbH zu einem anderen Ver-
sorger. Besonders irritierend für 
Stadtwerkekunden ist bei diesen 

Postsendungen, dass die Verträ-
ge bereits mit ihren Kundendaten 

ausgefüllt sind. Sie enthalten 
neben dem Namen des Kun-

den dessen Geburtsda-
tum, Zählernummer und 

Bankverbindung. Dazu 
stellt die Stadtwerke 
Finsterwalde GmbH 
fest, dass zu keinem 
Zeitpunkt Kundenda-
ten an Dritte weiterge-

geben worden sind und 
das Unternehmen den 

nötigen Datenschutz mit 
dem entsprechenden Sicher-

heitsaufwand betreibt. Festge-
stellt wurde zudem, dass es sich in 

den bekannt gewordenen Fällen 
o! enbar um Daten von aktuellen 
oder ehemaligen Stadtwerkekun-
den handelt, die bereits von an-
deren Anbietern Strom bezogen 
haben. 
Wer feststellt, dass er gegen seinen 
Willen zu einem Anbieterwechsel 
bewegt worden ist, hat ein vier-
zehntägiges Widerspruchsrecht, 
das schriftlich gegenüber dem 
neuen Stromversorger erklärt 
werden muss. 

In Zweifelsfällen rufen 
Sie bitte die Stadtwerke 

Finsterwalde GmbH unter der 
Telefon-Nr. 03531 670-333 an.

Stadtwerke warnen vor Haustürgeschäften

Der regionale Kreislauf stimmt Neue Wege beschreitenEine Nase voll Frühling

Jürgen Kunze, 
Geschäftsführer.

Doberlug-Kirchhains  
Bürgermeister B. Bros-
zinski über Perspekti-
ven zur Zusammenar-
beit mit den SWF.          
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Mit dem Frühlingser-
wachen ist auch der 
Finsterwalder Wochen-
markt wieder aufge-
blüht – ein Rundgang.          
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Ingolf Rimpel sitzt für 
die Freie Demokra-
tische Partei im Auf-
sichtsrat der Stadtwer-
ke Finsterwalde GmbH.
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Entscheidungen nicht 
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Haben Sie schon alles rausge-
holt? – diese Frage stellt man 
sich oft selbst, wenn es darum 
geht,  Einsparungen in den 
laufenden Haushaltsausgaben 
für Versicherungen, Telefon, 
Internet, Fernsehen, Energie, 
Heizung … zu erzielen. Anbie-
ter für diese Dienstleistungen 
gibt es mittlerweile genügend. 
Fast jede Woche hat man mit 
diesen mindestens einen Kon-
takt, per Telefon, per Post-
wurfsendung oder auch an der 
Haustür – und jeder Anbieter 
hat natürlich die besten Kon-
ditionen.

Schnell hat man die Qual 
der Wahl und entschei-
det sich, ohne genauer 

zu prüfen oder nachzufragen, 
vielleicht auch gegen seinen 
langjährigen und vertrauten 
Dienstleistungspartner. „Auf zu 
neuen Wegen“ lautet dann das 
Gebot der Stunde – doch wer 
neue Wege beschreitet ohne 
genau zu  wissen, wohin diese 
führen, endet schnell am fal-
schen Ziel. Abgerechnet wird 
zum Schluss! Im Nachhinein ist 
dann der scheinbar Günstigste 
gar nicht mehr so günstig …
Deshalb sollte man sich die Zeit 

schon nehmen, neue Angebote 
genaustens unter die Lupe zu 
nehmen. 
Das beginnt damit, dass man 
sich beim vertrauten Anbieter 
über Einsparungspotentiale im 
persönlichen Produktmix infor-
miert. 
Wir sehen es als selbstverständ-
lich an, Ihnen dabei zu helfen. 
Anhand nachfolgender Über-
sicht können Sie ganz schnell 
prüfen, ob Sie schon unseren 
für Sie optimalen Produktmix 
nutzen. Hier können Sie auch 
ganz gut weitere Möglichkeiten 
für sich erkennen.

Haben Sie schon alles rausgeholt?
Bei der Kombination mehrerer Produkte bares Geld sparen

Stadtgebiet Finsterwalde und Pechhütte

Umland (im Gasnetz der Stadtwerke Finsterwalde 
und im Stromnetz der „envia Netz“) – z. B. Gröbitz

Umland (im Gasnetz der SpreeGas und im Stromnetz 
der „envia Netz“) – z. B. Massen

Gern unterstützen wir Sie auch 
persönlich bei der Bewertung 
und Auswahl der für Sie optima-
len Produkte! Melden Sie sich 
ganz einfach bei uns, telefonisch, 
über E-Mail oder persönlich in 
unserem Kundencenter. Sowohl 
die individuelle auf Ihren per-
sönlichen Energiebedarf abge-
stimmte Beratung als auch der 
Wechsel in ein anderes Produkt 
der Stadtwerke Finsterwalde 
sind für uns selbstverständliche 
Dienstleistungen. Diese bieten 
wir Ihnen natürlich kostenlos an.   
Wir wären ein schlechter Ener-
giedienstleister, wenn wir Sie 
nicht bei Angeboten anderer 
Wettbewerber neutral beraten. 

Auch hier können Sie gern auf 
uns zukommen.
Gestatten Sie uns, Ihnen noch ei-
nige hilfreiche Tipps beim Durch-
queren des Angebotsdschungels 
zu geben:
1.) Nie ein Geschäft direkt un-
ter Drängen des Anbieters an 
der Haustür oder am Telefon 
abschließen. Seriöse Energie-
anbieter lassen Unterlagen da 
oder senden die Unterlagen zu, 
um das Angebot genauestens 
prüfen zu können. Ein bis zwei 
Wochen Zeit sollten dabei meist 
kein Problem sein.
2.) Unaufgeforderte Werbean-
rufe sind zwar verboten, aber 
ein telefonisch abgeschlossener 

Vertrag ist gültig. Das sollte man 
unbedingt beachten.
3.) Besonderheiten wie Voraus-
kasse, Bonuszahlungen, Kauti-
onen, festgeschriebene Men-
genpakete, individuelle Rabatte, 
Vertragslaufzeiten, Gutscheine 
und weiteres sind beim Preisver-
gleich unbedingt zu beachten. 
Hierin stecken oftmals enorme 
preisliche Risiken für Sie als Kun-
den, die erst auf den zweiten 
Blick sichtbar sind.
4.) Angebote, die sich am allge-
meinen Tarif bzw. dem Grundver-
sorgungspreis orientieren, sind 
nicht unbedingt die günstigsten 
Alternativen. Die Grundversor-
gungspreise sind meist höher 

als Preise für angebotene Son-
derprodukte des angestammten 
Versorgers.
5.) Es besteht die Gefahr, dass ein 
Anbieter zu einem bestimmten 
Zeitpunkt der scheinbar güns-
tigste Anbieter ist, aber durch 
spätere Preisanpassungen über 
den längeren Zeitraum der Teu-
rere wird.

Ist ein Vertrag abgeschlossen, 
egal ob am Telefon, an der Haus-
tür, im Internet oder schriftlich 
durch Auftragszusendung, kann 
er innerhalb von zwei Wochen 
widerrufen werden. Zum Nach-
weis sollte das per Einschreiben 
und Rückschein erfolgen. So,  

nun können wir nur noch allen, 
die bereits unser Sonderver-
tragspaket inklusive Rabatte in 
Anspruch nehmen, gratulieren. 
Sie haben alles richtig gemacht 
und sichern sich so Ihr ganz per-
sönliches Energiepreisoptimum. 
Alle anderen sollten keine Zeit 
verlieren und sich bei uns mel-
den!

Ihr Vertriebsteam der SWF

Das Kundencenter in 
Finsterwalde ist zu 

folgenden Zeiten geö!net:
 Mo: 9.00–13.00 Uhr

Di: 9.00–18.00 Uhr
Do: 9.00–18.00 Uhr

Fr: 9.00–13.00 Uhr

Kunden sollten sich einen stets kritischen Blick auf die Rechnung 
erhalten – bei der Kombination mehrerer Medien der Stadtwerke 
Finsterwalde können Verbraucher bis zu zwei Prozent sparen.

Strom
Sonderprodukt:

SWF Privatstrom basis/spezial

Gas
Sonderprodukt:

Fiwa Gas komfort/Fiwa Gas basis

Wasser
Allgemeiner Tarif für die Versorgung 

mit Wasser der Stadtwerke                              
Finsterwalde GmbH

Strom
Sonderprodukt:

SWF Privatstrom regio
SWF Privatstrom regio plus

Gas
Sonderprodukt:

Fiwa Gas komfort/ 
Fiwa Gas basis

Wasser
Allgemeiner Tarif für die Versorgung 

mit Wasser der Stadtwerke 
Finsterwalde GmbH

Strom
Sonderprodukt:

SWF Privatstrom regio
SWF Privatstrom regio plus

Gas
Sonderprodukt:
Fiwa Gas regio

Wasser
Allgemeiner Tarif für die Versorgung 

mit Wasser der Stadtwerke 
Finsterwalde GmbH

Trio-Rabatt 2 %
(beinhaltet 3 Einzelprodukte der Stadtwerke Finsterwalde GmbH)

DUO-Rabatt 1 %
 (beinhaltet 2 Einzelprodukte der Stadtwerke Finsterwalde GmbH)

DUO-Rabatt 1 %
 (beinhaltet 2 Einzelprodukte der Stadtwerke Finsterwalde GmbH)

Trio-Rabatt 2 %                                                                                         
(beinhaltet 3 Einzelprodukte der Stadtwerke Finsterwalde GmbH)

DUO-Rabatt 1 %
 (beinhaltet 2 Einzelprodukte der Stadtwerke Finsterwalde GmbH)

Trio-Rabatt 2 %                                                                                        
 (beinhaltet 3 Einzelprodukte der Stadtwerke Finsterwalde GmbH)
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Der Bürgerpolizist
Mit dem Doberlug-Kirchhainer Revierpolizisten André Globig unterwegs

Wenn Revierpolizist André 
Globig morgens in seinen 
Dienstwagen steigt, weiß er 
meist noch nicht im Detail, was 
der Tag für ihn bringen wird: 
Von der Ermittlung über die 
Kontrolle des Verkehrsraums 
bis hin zur Streifenfahrt kann 
alles dabei sein. Diese Band-
breite an Aufgaben hat den 
35-Jährigen vor einem Jahr 
überzeugt, seinen Job bei der 
Kriminalpolizei im Schutzbe-
reich Teltow-Fläming gegen 
den Revierposten in Doberlug-
Kirchhain einzutauschen.

Seit Juni 2008 ist er der Re-
vierpolizist für die Dober-
lug-Kirchhainer ebenso 

wie die Einwohner der Dörfer  
Werenzhain, Arenzhain, Trebbus, 
Buchhain, Prießen, Dübrichen, 
Lichtena, Hennersdorf und Lugau. 
Der gebürtige Finsterwalder ab-
solvierte während seiner Ausbil-
dung bei der Kriminalpolizei hier 
schon sein Praktikum und ist nun 
zurück gekehrt, wenn auch mit 
einem anderen Aufgabenge-
biet. „Die Revierpolizei versteht 
sich als Bürgerpolizei“, sagt der 
Koordinator der Revierpolizisten 
im Schutzbereich Finsterwalde 
Jens Nobis. Der Dienstleistungs-
gedanke werde dort ganz groß 
geschrieben – „selbst wenn der 
Revierpolizist ein Problem nicht 
unmittelbar lösen kann, wird er 
doch stets versuchen weiterzu-
vermitteln“. Außerdem sollen 
die Revierpolizisten durch breite 
Präsenz einen guten und kurzen 
Draht zur Polizei vermitteln. Des-
wegen haben fast alle von ihnen 
ihr Büro vor Ort im Revier und 
dort immer dienstags eine feste 
Sprechstunde.

Sicherheitspartner-
schaft mit der Bahn
Für André Globig beginnt dieser 
Dienstag mit einem Unterstüt-
zungsersuchen seiner Kollegen 
im Baden-Württembergischen 
M. Dort hat am Morgen ein Fahrer 
eines Autos mit Elbe-Elster-Kenn-
zeichen beinahe eine Frau über-
fahren und sich dann ohne zu 
helfen aus dem Staub gemacht. 
Globig hat Fahrzeugkennzeichen 
und die Adresse des Halters dazu, 
mit dem er nun Kontakt aufneh-
men will. Der Weg in das nahe 
gelegene Dorf ist kurz, allerdings 
ist der Gesuchte nicht da, hat 
aber hilfreich seine Funknummer 
überm Klingelknopf hinterlas-
sen. Einmal im Revier unterwegs, 
macht Globig einen schnellen 
Schlenker über den Doberlug-
Kirchhainer Bahnhof. Nachdem 
es hier mehrfach Zerstörungen 
gab, haben Stadt und Bahn eine 
Sicherheitspartnerschaft ge-
schlossen, die von der Polizei 
begleitet wird. Globig und auch 
seine Kollegen fahren vermehrt 

und unregelmäßig Streife, au-
ßerdem gehen sie immer wieder 
durch den Bahnhof. „Das hat be-
reits Wirkung gezeigt“, ist sich der 
Revierpolizist sicher. 
Weiter geht es zur Kirchhainer 
Südstraße. Hinterm Ortsaus-
gangsschild nach Hennersdorf 
gibt es hier eine Ausfahrt zu ei-
nem kleinen Siedlungsgebiet. 
„Die Anwohner machen sich Sor-
gen, dass es hier zu Unfällen kom-
men könnte, weil viele Autofahrer 
schon vor dem Ortsausgangs-
schild aufs Gas drücken und zu 
schnell aus dem Ort rausfahren“, 
erklärt Globig. Deswegen ist ein 
Vor-Ort-Termin angesetzt wor-
den, bei dem er dabei sein wird. 
Mit Plänen in der Hand schaut er 
sich die Situation an, um später 
sachkundig mitreden zu können. 
Da keine weiteren drängenden 
Vorgänge anstehen, dreht er 
eine Streifenrunde durch sein Re-
vier, das sich über die Dörfer süd-
westlich von Doberlug-Kirchhain 
erstreckt. Der Streifenwagen frisst 
die Kilometer, draußen liegt das 
Revier ruhig in der Mittagssonne: 
Zeit für einen Blick auf die Krimi-
nalitätslage im Revier. Die ist, wie 
überall im Elbe-Elster-Kreis, nicht 
sonderlich hoch und konzentriert 
sich zumeist auf Diebstähle und 
Sachbeschädigungen. „Wir leben 
hier sicher“, sagt André Globig be-
stimmt, auch wenn durch Vorfälle 
wie die unlängst in Hennersdorf 
gefundene ermordete Frau der-
zeit ein anderer Eindruck herr-
sche. „Natürlich kann man sehen, 
wo die Stadt Probleme hat“, sagt 
Globig, „die sind aber nicht größer 
als anderswo im Schutzbereich.“ 
Zurück im Büro im Akazienweg 

ruft Globig die Handynummer 
des vermuteten Unfall!üchtigen 
an. Er erreicht ihn in Finsterwal-
de – wenige Stunden nach dem 
Vorfall in Süddeutschland. Der 
Mann wird die Unfall!ucht also 
kaum begangen haben. Und tat-
sächlich stellt sich im Gespräch 
heraus, dass er Fahrzeug samt 
Fahrzeugpapiere einer Bekann-
ten überlassen, von dieser je-
doch schon lange nichts mehr 
gehört hat. Das Telefonat endet 
mit dem Hinweis des Polizisten, 
sich über die Halterschaft viel-
leicht doch besser Gedanken zu 
machen. Beim folgenden Anruf 
im Einwohnermeldeamt erfährt 
Gobig, dass die Frau nicht mehr in 
Finsterwalde lebt, sondern nach 
Baden-Württemberg verzogen 
ist. Diese Fakten und die Adresse 
der Frau teilt er seinem Kollegen 
in M. mit, der ihr einen Besuch ab-
statten wird. Die Mini-Ermittlung 
deutet in einen Aufgabenbereich, 
den die Brandenburger Revierpo-
lizei künftig zunehmend ausfül-
len wird: Sie bearbeitet einfache 
Straftaten selbst und entlastet 
damit die Kriminalpolizei. 

Entlastung für 
die Kriminalpolizei
Danach hat der Polizist vor der 
Dienstagssprechstunde noch 
kurz Zeit, in der Akte zu blättern, 
die Notfallpläne und -kontakte 
der Schulen in seinem Revier 
enthält. Nach dem Amoklauf von 
Winnenden hat er alle Schulen 
noch einmal besucht, sich ihre 
Räume angeschaut und Kontak-
te aktualisiert. Der erste Hilfesu-
chende steht inzwischen schon 
vor der Tür: Er will sich über zu 

lauten Fahrzeugverkehr auf dem 
Parkplatz eines Supermarktes 
beschweren. Globig hört ihm ru-
hig zu, kennt das Problem schon, 
hat die Stelle bereits in seine 
Streifentour aufgenommen, aber 
bisher nichts Unregelmäßiges 
festgestellt. Helfen kann er dem 
Beschwerdeführer also nicht. Kurz 
darauf ö"net sich die Tür wieder 
für eine ältere Dame mit Hund, 
die – kaum dass sie sich vor dem 
Schreibtisch niedergelassen hat – 
in Tränen ausbricht. Ihr alter Hund 
sei überfahren worden, der Fah-
rer habe weder angehalten noch 
sich später entschuldigt. Verbit-
tert überlegt sie nun Anzeige zu 
erstatten, weiß aber nicht recht, 
ob das der richtige Weg ist. Ge-
duldig fragt der Revierpolizist 
den Sachverhalt aus der völlig 
aufgelösten Frau heraus und er-
klärt ihr, welche Möglichkeiten ihr 
o"en stehen. Sie entschließt sich 
zur Anzeige, die Globig dann in 
seinen Laptop tippt. 
30 bis 40 Prozent seiner Arbeits-
zeit verbringt er mit derartigen 
Verwaltungsdingen, den Rest der 
Zeit ist er im Revier unterwegs – 
meist alleine. „Das macht mir 
nichts aus“, sagt er, immerhin hat 
er genug Kontakt zu Menschen. 
Gelegentlich unterstützt er auch 
Kollegen in anderen Wachberei-
chen bei sogenannten Schwer-
punktlagen. Zum Beispiel bei 
einem Einsatz am 14. Februar auf 
dem Elsterwerdaer Bahnhof – an 
diesem Tag waren Demonstran-
ten in Richtung Dresden unter-
wegs, die beim Umsteigen nicht 
in die Stadt gelangen sollten. 
Fußballtermine hat er ebenfalls 
fest im Kalender. Kein Neun-bis-

Fünf-Job also, was Globig aber 
gelassen nimmt. „Ich wusste, was 
auf mich zukommt.“

Jederzeit flexibel 
einsetzbar
Revierpolizei-Koordinator Jens 
Nobis bestätigt das: „Wir haben 
kein starres Dienstregime – ein 
Revierpolizist muss jederzeit und 
flexibel einsetzbar sein.“ Seine 
Truppe besteht aus zehn Leuten, 
darunter eine Frau, von denen je-
der rund 5.000 Einwohner betreut. 
Revierpolizist ist kein reiner Män-
nerberuf, was Nobis auch wichtig 
#ndet: „Die Frau in unserem Team 
ist unverzichtbar“, sagt er. „Sie 
kann sich genauso durchsetzen 
wie ihre männlichen Kollegen, 
geht aber manche Probleme an-
ders an.“  Die Aufgabenvielfalt, mit 
denen er und seine Kollegen sich 
täglich beschäftigen müssen, hat 
Nobis, seit vergangenem Jahr auf 
diesem Posten, überrascht – jetzt 
macht sie ihm Spaß. Genau wie 
André Globig meint er: „Dichter 
als wir ist kein Polizist am Bürger.“

ADRESSEN
Sprechzeiten der Revier-
polizisten in den jeweiligen 
Revierposten immer 
dienstags von 14 bis 17 Uhr.
Revierpolizei des 
Wachbereichs Finsterwalde
Koordinator Jens Nobis
Finsterwalde, Ackerstraße 5
Tel. 03531 781-375

Revierpolizist 
Doberlug-Kirchhain
André Globig, Akazienweg 5 b
Tel. 035322 313-25

André Globig ist seit einem Jahr der Revierpolizist für Doberlug-Kirchhain.
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Von Torsten Marasus, 
Leiter Marketing/PR

Abu Dhabi („Vater der Gazelle“) 
ist die Hauptstadt der Vereinigten 
Arabischen Emirate mit insgesamt 
rund 860.000 Einwohnern. Als An-
fang der 1960er Jahre in der Region 
um Abu Dhabi die Erdölförderung 
begann, lebten in diesem fast nur 
aus Wüste bestehenden Land ge-
rade mal 50.000 Menschen. Heute 
ist die Stadt eine moderne Met-
ropole mit futuristisch anmuten-
den Gebäuden, Grünanlagen und 
schattigen Parks. Nach wie vor be-
ginnt gleich hinter der Stadtgrenze 
die Wüste. Sie birgt die Quelle des 
Wohlstands: Etwa acht Prozent der 
Rohöl- und vier Prozent der Erdgas-
Ressourcen der Welt liegen in den 
Vereinigten Arabischen Emiraten, 
über 90 Prozent davon in Abu 
Dhabi.
Knapp ist dagegen das Wasser: 
Flüsse und Seen gibt es in Abu 
Dhabi nicht, die Niederschläge 
sind mit 33 mm pro Jahr äußerst 
spärlich, die wenigen Grundwas-
servorkommen vielerorts nahezu 
erschöpft – und das bei einem 
rapide steigenden Wasserbedarf. 
Abu Dhabi hat bereits den dritt-
höchsten Pro-Kopf-Verbrauch an 
Trinkwasser weltweit, und nach 
einer Prognose der Behörde für 
Wasser und Energie, der Abu Dha-
bi Water and Electricity Authority, 
wird der Wasserbedarf bis 2015 auf 
täglich 3,57 Mio. m3 weiter anstei-
gen. Ursachen dafür sind das hohe 
Bevölkerungswachstum sowie 
ehrgeizige Landwirtschafts- und 

Au! orstungsprojekte. Nur Meer-
wasserentsalzungsanlagen können 
diesen immensen Wasserbedarf si-
cherstellen. 
Aber nicht nur die Wasserressour-
cen sind knapp – das Emirat be-
nötigt vor allem wegen der wach-
senden Industrialisierung und des 
hohen Klimatisierungsbedarfs auch 
Unmengen an elektrischer Energie. 
2015 wird der durchschnittliche 
Spitzenbedarf bei 8.000 MW lie-
gen. Daher investiert das Emirat in 
den Aufbau einer leistungsfähigen 
Infrastruktur zur Wasser- und Ener-

gieversorgung einen erheblichen 
Teil seiner Öleinnahme. Die Frage 
drängt sich auf: Was bringt die Zeit, 
wenn alle Ölvorkommen gefördert 
sind? Obwohl die monatlichen 
Strom- und Wasserkosten für die-
sen privaten Vielverbraucher (siehe 
Rechnung) mit insgesamt 1.059,90 
AED (das entspricht rund 212 Euro) 
jetzt schon durchaus hoch sind – 
ein Drei-Personen-Haushalt zahlt 
in Finsterwalde monatlich etwa 115 
Euro für Strom und Wasser/Abwas-
ser –, kommen dann wahrschein-
lich noch schlimmere Zeiten … 

Die Währung der Vereinigten Arabischen Emirate ist der Dirham (abgekürzt 
AED oder Dhs). 1 Euro entspricht rund 5 AED. Die Preise für Strom und Wasser 
sind staatlich subventioniert. So kostet die kWh Strom umgerechnet lediglich 
drei Cent, der Kubikmeter Trinkwasser 44 Cent.
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Was kommt nach dem Öl?
SCHÖNE WEITE WELT – TEIL 4: Vereinigte Arabische Emirate

Dieser Besuch war ein wei-
terer Meilenstein im An-
liegen und im Bemühen 

unseres Vereins, der Ingenieure 
und Wirtschaftler in Brandenburg  
zusammenführt, Unternehmen 
und Organisationen im unmittel-
baren Umfeld und natürlich auch 
darüber hinaus, den Mitgliedern 
nahe zu bringen, sie mit den  Exis-
tenzbedingungen bekannt zu 
machen, und nicht zuletzt damit 
beizutragen, ein besonderes Ver-
hältnis zu diesen Unternehmen zu 
erreichen.
Da liegt es auf der Hand, dass die 
hiesigen Unternehmen im Fokus 
liegen und hierbei ein Energie-
Versorgungsunternehmen das 
besondere Interesse weckte.
Die Mitglieder des „VBIW – RV 
CB/Südbrandenburg“ hatten 
die Möglichkeit, die Stadtwerke 
Finsterwalde zu besuchen und 
dabei Dank der ausgezeichneten  
Vorträge durch Geschäftsführer 
Jürgen Kunze und Volker Schei-
be, Bereichsleiter Energiema-
nagement, einen Einblick in die 
strukturellen Abläufe eines kom-
munalen Energieversorgers für 
Strom, Gas und Wasser zu erhal-
ten. Nichts ist mehr da von „alten“ 
Vorstellungen, wonach die Stadt-
werke lediglich Energie und das 
Wasser verteilen, so gut es eben 
ging. Jetzt heißt es sorgfältig mes-
sen, vergleichen, prognostizieren, 
einkaufen, umsetzen und pro" ta-
bel im Interesse der Kunden und 
der Kommune zu verkaufen.
Ein völlig neues Bild des aktiven 
Handelns entsteht: 

 täglich heißt es, anhand der 
verbrauchsabhängigen Messer-
gebnisse zu entscheiden,

 täglich müssen Überlegungen 
angestellt werden, die sich ein-
stellenden Bedingungen auf dem 
Markt in das betriebliche Konzept 
einzugliedern und  zu vermarkten. 

Brücke schlagen
Dabei bedeutet Einkaufen nicht 
nur schlicht vom Großhändler 
zu beziehen, sondern bereits in 
relativ frühen Zeiträumen Preise 
für kommende Bezugsperioden 
zu vereinbaren. Das kann Risiken 
zum Inhalt haben! 
Zu versuchen, eine Brücke zwi-
schen Erzeuger und Stadtwerke 
zu schlagen, gehört auch dazu 
– also der Weg ohne den Groß-
händler. 
Und Verkaufen heißt nicht nur 
Kunden akquirieren im nahen Um-
feld, sondern auch mal die nahen 

Grenzen überschreiten. Hier wird 
Flexibilität verlangt – neudeutsch: 
INPUT und OUTPUT  müssen  stän-
dig aufeinander abgestimmt wer-
den, um dem Wettbewerb Paroli 
bieten zu können. Darüber hinaus 
ist auch ein Blick auf andere Mög-
lichkeiten gestattet, als Dienstleis-
ter Geld zu verdienen.

Vertretbare Ergebnisse 
Das waren schon viele neue Ein-
drücke, die unsere Mitglieder 
aufnahmen und mit dem Blick in 
die Messwarte des Unternehmens 
wurde doch schon jedem klar, dass 
hier nur wohlverstandene Ökono-
mie und  sensible Technik  zum ver-
tretbaren Ergebnis führen können!
Die Stadtwerke unserer Stadt 
sind nicht nur Bereitsteller für 
Gas, Wasser und Elektroenergie 
schlechthin, sondern  darüber hi-
naus ein potentieller Arbeitgeber 
und Investor. Das unterstreicht  in 
vielfältiger Weise die wirtschaftli-
che Stellung des Unternehmens  
für die Stadt und das Umland. 
So gliederte sich  dieser Besuch 
als gewisse Fortsetzung ein in 
den Besuch der Leipziger Mes-
se  für Umwelt und Energie und 
gab den VBIW-Mitgliedern mehr 
als eine Gelegenheit, Fragen der 
Energieeinsparung auch aus der 
Sicht der Versorgung  besser zu 
beurteilen und nicht zuletzt auch 
aktiv zu beein# ussen. Alle haben 
einiges hinzugelernt, der eine 
mehr, der andere weniger.
Tradition und technischer Fort-
schritt ist die Devise unseres Ver-
eins, der wir unsere Aktivitäten 
unterordnen. Der VBIW ist der 
größte Ingenieur-Verband im 
Land Brandenburg und wer Inter-
esse hat, diesem Verband anzuge-
hören, hat  jederzeit Gelegenheit  
Mitglied zu werden.
So wie unsere Exkursion dem 
Besuch der Stadtwerke Finster-
walde galt, haben wir noch eine 
Reihe anderer Vorhaben parat, 
um unseren Mitgliedern Gelegen-
heit zu verscha! en, interessante 
Unternehmen zu besuchen und 
kennen zu lernen. Nicht zuletzt 
wollen wir auch erreichen, dass 
aus solchen Zusammenkünften 
eventuelle Erfahrungsaustausche 
erreicht werden, dass das eigene 
Wissen sich vermehrt und sich 
nähere längerfristige Beziehun-
gen zu dem einen oder anderen 
Unternehmen  entwickeln.

Siegfried Radunz, Verein 
Brandenburgischer Ingenieure 

und Wirtschaftler (VBIW)

Über den Tellerrand ... Hier stimmt der regionale Kreislauf
Doberlug-Kirchhains Bürgermeister Bodo Broszinski im Interview

 Sie haben mehrere kom-
plizierte Rückenoperationen hin-
ter sich und Ihre Rehaphase fast 
beendet – sind Sie wieder ! t für 
den Bürgermeistersessel?
Ich bin auf dem Weg der Gene-
sung. Es ist mir am Anfang nicht 
leichtgefallen zu akzeptieren, 
dass ich wirklich krank war. Ir-
gendwann habe ich dann aber 
begriffen, dass meine Gesund-
heit wiederherzustellen in diesem 
Augenblick am wichtigsten war. 
Jetzt ist das Gefühl, endlich wie-
der schmerzfrei zu sein, einfach 
unglaublich. Außerdem hat bei 
der Genesung sicher geholfen, 
dass ich mich auf meine Mitarbei-
ter völlig verlassen kann.

 Wie dicht sind Sie am Ge-
schehen in Doberlug-Kirchhain 
dran?
So dicht wie mög-
lich! Ich hatte 
hier schon zwei 
Arbeitsbesuche 
von Mitarbeitern, 
wir telefonieren 
täglich, und ich 
bekomme und 
beantworte 
E-Mails.

 

Außerdem lese ich täglich die On-
line-Ausgabe der Lausitzer Rund-
schau, auch wenn das nicht immer 
gut ist für meinen Blutdruck. 

 Dann können wir uns ja 
den Sachthemen zuwenden – 
zum Beispiel der Fernwärmever-
sorgung für Doberlug-Kirchhain.
Die ist 2003 von der Stadtwerke 
Finsterwalde GmbH nach der In-
solvenz der Doberlug-Kirchhainer 
Stadtwerke schnell und unkom-
pliziert übernommen worden. 
Ich weiß, dass die ver-
altete Technik jetzt  
eigentlich größe-
re Investitionen 
erfordert, aber 
g l e i c h z e i t i g 
auch aufgrund 
der demo-

graphischen Entwicklung die Ab-
nehmerzahlen sinken. Hier müs-
sen wir die Stadtverwaltung, die 
Wohnungsgesellschaft und die 
Stadtwerke an einen Tisch brin-
gen, o! en diskutieren und genau 
abwägen, was die beste Lösung 
ist. Es ist sicher nicht sinnvoll, den 
jetzigen Zustand um jeden Preis 
zu erhalten. Für mich ist ein Block-
heizkraftwerk ebenso denkbar, 
wobei sich die Beteiligten unter 
einem Finanzierungsdach zusam-
men" nden könnten. 

 Die Stadtwerke verfolgen 
derzeit den Plan, ein Rechenzen-

trum für die Region zu etablie-
ren. Was halten Sie davon?
Ich " nde den Plan interessant. 

Bisher ist es doch so, dass je-
der seinen eigenen Server im 

Kämmerlein hat. Diese Insel-
lösungen stehen für mich 
im Widerspruch zu den 
Forderungen nach einer 
intensiveren regionalen 
Vernetzung. Außerdem 
entsprechen sie auch 
nicht immer den Sicher-
heitsanforderungen, die 
heute für Daten beste-
hen. Deswegen habe 
ich das Thema inter-

essiert verfolgt und 

meine, dass die Stadt Doberlug-
Kirchhain durchaus Interesse an 
den Dienstleistungen eines Re-
chenzentrums hätte.

 Wo liegen die Vorteile?
Die Anscha! ungs- und Betriebs-
kosten für die Rechentechnik 
werden ja nicht geringer. Man 
muss also genau überlegen, ob 
man einzelne Verwaltungsaufga-
ben weiter selber ausführen oder 
auslagern will. Was wir allerdings 
nicht aufgeben können, sind ho-
heitliche Aufgaben – und auch 
die Bürgernähe sollte nicht verlo-
ren gehen.

 Ein Rechenzentrum wür-
de sensible Daten schlicht sicher 
verwahren.
Wenn das Vertrauen zum Anbie-
ter da ist, warum nicht? Ich kann 
es mir als sinnvolle Hilfe für die 
Verwaltung vorstellen, die ihre 
Aufgaben trotz schrumpfender 
Einwohnerzahlen weiter ordent-
lich erfüllen muss. Die demogra-
phische Entwicklung bedeutet 
ja nicht, dass die Verwaltung 
parallel mit schrumpft. Hier ist 
irgendwann die Grenze erreicht, 
und deswegen müssen wir nach 
anderen Einsparmöglichkeiten 
suchen.

 O" enbar sind Sie im stän-
digen Gespräch mit den Stadtwer-
ken, nicht nur zu diesem Thema. 
Wir haben eine gute Zusammen-
arbeit auf allen Ebenen. Zum Bei-
spiel sprechen wir regelmäßig 
darüber, welche Baumaßnahmen 
anstehen und wie diese sinnvoll 
aufeinander abgestimmt werden 
können. Die räumliche Nähe zu 
den Stadtwerken in Finsterwal-
de ermöglicht einen kurzen und 
guten Draht. Das ist ungemein 
von Vorteil, denn damit können 

wir Probleme viel schneller klä-
ren. Außerdem ist das Doberlug-
Kirchhainer Büro der Stadtwerke 
für mich ein Zeichen, dass das 
Unternehmen vor Ort präsent 
sein will und Interesse an der 
Kommune hat.

 Wie wichtig ist ein regio-
naler Versorger?
Nehmen wir noch einmal das 
Beispiel Bauarbeiten. Hier fällt 
positiv auf, dass die Stadtwerke 
bei ihren Baumaßnahmen über-
wiegend lokale Firmen einsetzen. 
Außerdem darf nicht vergessen 
werden, dass sie ein wichtiger 
Sponsor in der Region sind. In 
Doberlug-Kirchhain fallen mir da 
sofort die Stichworte Handball, 
Spielplatz sowie Stadt- und Dorf-
jubiläen ein, die von den Stadt-
werken kontinuierlich unterstützt 
werden. Das sind die Seiten eines 
regionalen Versorgers, die oft zu 
wenig wahrgenommen werden. 
Es würden ganze Lebensberei-
che wegbrechen, wenn es dieses 
Engagement nicht mehr gäbe. Es 
fortzusetzen ist für die Einwohner 
Doberlug-Kirchhains wünschens-
wert. 

 Welche Perspektiven se-
hen Sie für die künftige Zusam-
menarbeit?
Die Stadtwerke sind sich ihrer 
Verantwortung bewusst – hier 
stimmt der regionale Kreislauf. 
Ich bin mir sicher, dass das auch 
künftig so bleiben wird. Außer-
dem glaube ich, dass der über 
Jahre aufgebaute gute persönli-
che Kontakt viel ausmacht. Den 
möchte ich natürlich auch nach 
der Bürgermeisterwahl fortset-
zen. Ich meine, dass wir hier viele 
gute Dinge angeschoben und 
aufgebaut  haben. Die möchte 
ich weiter fortführen.
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PREIS Frage
Aus den Beiträgen und Mel-
dungen der Stadtwerke Zei-
tung sind diese Fragen zu be-
antworten:

1. Wie lange ist Andre Grobig 
Revierpolizist in Doberlug-
Kirchhain?
2. Welcher Partei gehört Bodo 
Broszinski an?
3. Welche Menge Trinkwasser 
liefern die SWF jährlich zu ihren 
Verbrauchern?
Die Lösung schicken Sie bitte 
unter dem Kennwort „Preisaus-

schreiben“ an SPREE-PR,  Re-
daktion Stadtwerke Zeitung, 
Märkisches Ufer 34, 10179 Berlin 
oder per E-Mail an Alex.Schmei-
chel@spree-pr.com
Einsendeschluss: 
30. Juni 2009

Gewinner Ausgabe 1/2009 :
1. Preis: 
Anne Wunderlich (Spremberg)
2. Preis: 
Rudolf Grimm (Bernau)
3. Preis: 
Inge Wende (Guben)

Doberlug-Kirchhain wird von den Stadtwerken Finsterwalde mit Fernwärme, Gas und 
Strom versorgt. Grund genug, mit Bürgermeister Bodo Broszinski über den Ist-Stand 
und Perspektiven der Zusammenarbeit zu reden. Die SWZ besuchte ihn vor einigen 

Wochen gemeinsam mit seiner Büroleiterin Elvira Unger in einer sächsischen Reha-
bilitationsklinik, in der er sich von den Folgen einer Operation erholte, und erlebte 
ein Stadtoberhaupt, das den Finger dennoch dicht am Puls des Stadtgeschehens hat. 

Bodo Broszinski (hier mit 
Büroleiterin Elvira Unger), 
47 Jahre alt, ist seit 2002 
Bürgermeister der Stadt 
Doberlug-Kirchhain. 
Broszinski ist Mitglied 
der FDP und stellt sich im 
September 2009 erneut 
zur Wahl. 

Verein Brandenburgischer Ingenieure 
und Wirtschaftler besuchte Stadtwerke

 Verein Brandenburgischer Ingenieure und Wirtschaftler 
Regionalverein Cottbus/Südbrandenburg
Büro Finsterwalde, Friedenstraße 77, 03238 Finsterwalde 
Wer Interesse hat im VBIW mitzuwirken und bereits an künf-
tigen Veranstaltungen teilnehmen möchte, sollte sich an uns 
wenden. 
Tel: 03531 709847 oder Fax: 03531 700483

RÄTSELSPASS mit    Tröpfchen und Strahl

DIE LÖSUNG: Klimagerät. Übrigens: Wenn es täglich 10 h genutzt wird, steigt die mtl. Stromrechnung um 50 Euro. 
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mit    Tröpfchen und Strahl

Liebe Kinder,

Tröpfchen und Strahl lassen sich’s heute ja mal so richtig gut gehen. Aber wusstet ihr eigent-
lich, dass die Elektrogeräte, die hier im Wohnzimmer aufgereiht sind, teilweise auch Strom 
verbrauchen, wenn sie gar nicht genutzt werden? Mehr als die Hälfte des Energiebedarfs 
von Unterhaltungsgeräten wird nicht beim Betrieb, sondern im ausgeschalteten Zustand 
verbraucht. Viele dieser Geräte verfügen über einen sogenannten Stand-by-Modus. Dieser 
Komfort geht jedoch auf Kosten des Energieverbrauchs. Pro Jahr werden allein in Deutsch-
land durch den Stand-by-Betrieb 14 Mrd. kWh verbraucht. Dies entspricht dem Stromver-
brauch von 5,5 Mio. Haushalten. Welches Gerät frisst im Sommer denn besonders viel Strom? 
Verbindet einfach die Zahlen (von 1 bis 17) und Buchstaben (von a bis m) miteinander. 
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 1.  Mikrobiologische Analyse nach Trinkwasserverordnung 2001, 
Anlage 1 und 3 Prüfbericht 163/01/08 Prüfbericht 6538/07/08 Prüfbericht 

08-23350/2

Versorgungsgebiet Wasserwerk Finsterwalde Wasserwerk Lindthal Fremdbezug vom
Wasserverband Lausitz

versorgte Orte
Finsterwalde, Massen, Eichholz, 

Drößig, Betten, Ponnsdorf,  
Tanneberg, Gröbitz, Pechhütte

Lindthal, Rehain,  
Siedlung Erika

Sorno, Schacksdorf,  
Lichterfeld

Parameter    Einheit Grenzwert Messwert Messwert Messwert
Koloniezahl bei 22 ° C 1/ml 100 0 2 < 1,119

Coliforme Bakterien 1/100 ml 0 0 0 0

Escherichia coli (E. coli) 1/100 ml 0 0 0 0

Enterokokken 1/100 ml 0 0 0 0

2.  Chemische Analyse nach Trinkwasserverordnung 2001, Anlage 2 und 3
Parameter Einheit unterer / oberer Grenzwert Messwert Messwert Messwert
Elektrische Leitfähigkeit bei 25 ° C µS/cm 2.500 403 424 386.4

Färbung bei 436 nm 1/m 0,50 0,29 0,27 0,200

Trübung FNU 1,00 0,72 0,58 0,110

Eisen gesamt mg/l 0,200 0,100 0,045 0,046

Fluorid mg/l 1,50 0,11 < 0,05 kleiner Bestimmungsgrenze

Nitrat mg/l 50,00 < 1 < 1 1,600

Quecksilber mg/l 0,0010 < 0,0001 < 0,0001 kleiner Bestimmungsgrenze

Blei mg/l 0,0250 < 0,01 < 0,01 kleiner Bestimmungsgrenze

Cadmium mg/l 0,0050 < 0,002 < 0,002 kleiner Bestimmungsgrenze

Nickel mg/l 0,0200 0,010 < 0,01 kleiner Bestimmungsgrenze

Nitrit mg/l 0,5000 < 0,05 < 0,05 kleiner Bestimmungsgrenze

Natrium mg/l 200 11,60 7,65 16,00

Sulfat mg/l 240 55,60 109 107

Härtebereich mittel mittel mittel

pH-Wert 6,5–9,5 7,74 7,50 8,183

3.  Bekanntgabe der Zusatzsto!e Natronlauge 22%ig
für pH-Wert-Einstellung

Mango!lt-Magnodol als
Filtermaterial und für
pH-Wert-Einstellung

Calciumhydroxid für
pH-Wert-Einstellung

Natriumhypochlorit für
Desinfektion nur im Bedarfsfall

Natriumhypochlorit für
Desinfektion nur im Bedarfsfall

Chlor für Desinfektion nur im 
Bedarfsfall 

Verbrauchsinformation der Stadtwerke Finsterwalde GmbH entsprechend § 16, Abs. 4, und § 21, Abs. 1, der Verordnung zur Novellierung der Trinkwasserverordnung vom 21. Mai 2001 
über die verwendeten Aufbereitungssto!e und die Trinkwasserqualität. Auszug aus den Analyse-/Prüfberichten 2008.

Sie sind wahre „Kronjuwelen“. 
Gemeint sind die Wasserwer-
ke Finsterwalde und Lindthal 
der Stadtwerke. 

Sie bilden die Basis dafür, 
dass der kommunale Ver-
sorger jährlich knapp eine 

Million Kubikmeter Trinkwasser 
zu seinen Verbrauchern liefert. 
Der Weg des Lebenselixiers 
beginnt dabei in einer Tiefe 
zwischen 40 bis 60 Metern, wo 
es mit der Kraft mächtiger Pum-
pen nach oben gefördert wird. 
Bei seinem Fluss über Kies!lter 
unterzieht sich das künftige Le-
bensmittel einer gründlichen 
Sauersto"-Kur. Auf diese Weise 
werden die im Wasser enthalte-
nen Substanzen Eisen und Man-
gan ausge#ockt. 
Doch auch die modernste Tech-
nologie kommt heutzutage 
nicht ohne prüfenden Blick der 
Fachleute aus. Um den hohen 
Ansprüchen der Kundinnen und 
Kunden permanent gerecht zu 

werden, stecken die Wasser-
werker viel Arbeit sowie hohes 
fachliches Können in ihr exqui-
sites Produkt. 
Seit 1993 haben die Stadtwerke 
Finsterwalde rund zehn Milli-
onen Euro in die Anlagen und 
Netze investiert.
Alles passierte zum Wohle der 
Verbraucher. Sie können das 
am meisten kontrollierte Le-
bensmittel „pur“ aus der Leitung 
genießen. Das leckere Nass wird 
regelmäßig auf Inhaltsstoffe 
wie Bakterien, Mineralien und 
Schwebesto"e durch von den 
Stadtwerken beauftragte Labo-
re auf Herz und Nieren geprüft. 
Darüber hinaus führt das Ge-
sundheitsamt des Landkreises 
punktuell in ö"entlichen Ein-
richtungen wie Schulen, Kitas, 
Seniorenheimen und Kranken-
häusern Kontrollen durch.

Weitere Infos 
erhalten Sie unter 
Tel. 03531 670333 

Trink Wasser – wie der Name sagt

Saubere Sache, klarer Fall: Trinkwasser – unser bestkontrolliertes Lebensmittel

Trink, trink, Schwesterlein trink – zwei Liter des Lebensmittels Nummer 1 sind das tägliche Maß.

Stadtwerke Finsterwalde liefern jährlich rund eine Million Kubikmeter des 
Lebensmittels Nummer 1 zu den Verbraucherinnen und Verbrauchern
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Mit dem Frühlingserwachen 
ist der Finsterwalder Wochen-
markt wieder aufgeblüht. 
Auch während der Wintermo-
nate trotzen viele der Händler 
Wind und Wetter, und doch 
locken die warmen Tempera-
turen deutlich mehr Finster-
walder auf den Wochenmarkt 
vor dem Rathaus, der an drei 
Tagen in der Woche zu einer 
festen Institution geworden 
ist. Dass hier inzwischen eine 
Vielzahl regionaler Produkte 
für Kochtopf und Heim zu ha-
ben ist, hat sich herumgespro-
chen. Außerdem – nicht zu 
unterschätzen – ist der Markt 
Nachrichtenbörse und Treff-
punkt für einen gemütlichen 
Schwatz gleichermaßen. 

Dass der Finsterwalder an 
sich lieber Camembert 
als Schnittkäse isst, weiß 

Käsefrau Petra Löba. Seit fast 
20 Jahren steht sie regelmäßig 
mit ihrem Käsewagen auf dem 
Marktplatz und bietet „Käsesor-
ten, die nicht überall zu haben 
sind.“ Zum Beispiel einen nor-
wegischen Karamellkäse, dessen 
Farbe alleine den Appetit anregt, 
oder einen Mozzarella aus ech-
ter Bü!elmilch vom Jüterboger 
Produzenten Bobalis. Letzteren 
gibt’s nur auf Vorbestellung, 
aber das wissen die zahlreichen 
Stammkunden von Petra Löba. 
Auch wenn deren Zahl über 
die Jahre zurückgegangen ist 
– „jeder neue Supermarkt zieht 
uns Markthändlern Kunden ab“ 
– setzt die Käsefrau weiter auf 
ihre Vorteile: absolute Frische, 
die auch in kleinen Mengen zu 
haben ist. „Da ich viel umsetze, 
ist der Käse immer taufrisch“, ver-
sichert sie, und wenn’s denn so 
gewünscht wird, gibt’s auch nur 
zwei Scheiben pro Sorte. 
Nur wenige Schritte entfernt 
hat Korbmacher Peter Kaiser aus 

Dahme seine Waren ausgebrei-
tet. Seit zehn Jahren gehört er 
zum Finsterwalder Wochenmarkt 
und bietet Tabletts, Einkaufskör-
be, Fahrradsitze, Wäschekörbe 
oder Blumenampeln aus Rattan 
und Weide an. Ei-
niges produziert 
er noch selbst, den 
Rest kauft er dazu. 
Seine Marktlücke 
aber ist die Repa-
ratur von Stühlen 
mit Rattange"echt 
– und so hat so 
mancher Finster-
walder schon den 
geliebten alten 
Stuhl zu Markte 
getragen, um ihn den erfahre-
nen Händen des Korbmachers 
anzuvertrauen. „Ich komme 
gerne hierher, weil Finsterwalde 

als Ort noch groß genug ist, um 
genügend Kunden auf den Markt 
zu bringen“, sagt der Händler, 
der genau mitbekommt, wenn 
vorm Zahltag das Geld knapp in 
den Portemonnaies wird. Auch er 

freut sich nach den 
„langsamen Mona-
ten“ Januar und Fe-
bruar nun wieder 
über beschwingte 
Kunden.
Ihr Lachen gehört 
mittlerweile fest 
zum Finsterwal-
der Markttreiben:  
Eierfrau Gabriele 
Lorenz ist mit Leib 
und Seele Markt-

händlerin. Seit 1991 dabei, ist sie 
Markt-Urgestein und versorgt 
ihre Kunden immer mittwochs 
mit Eiern und Spreewaldwaren. 

In ihrem kleinen Spreewaldladen 
in der Finsterwalder Südpassage 
ist sie fast nie anzutre!en: „Das 
ist mir viel zu ruhig, ich brauche 
Menschen, Wind und Wetter!“ 
Ihre Kunden wissen, dass sie bei 
ihr zum XL-Ei fürs Sonntagsfrüh-
stück, extra frisch von Freiland-
hühnern, immer einen Scherz 
mitbekommen. Außerdem ha-
ben die Gurkenkreationen ihres 
Standes jede Menge Fans – der-
zeit sind es die Schüttelgurken, 
die gut über den Verkaufstisch 
gehen. 
Hochbetrieb herrscht zur Mit 
Gärtnerei Hofmeister aus Son-
newalde. Die drei Verkäuferinnen 
Christiane Krause, Melanie Do-
mehl und Ingrid Kutscher haben 
gut zu tun, um den Hunger der 
Finsterwalder auf Garten- und 
Balkonp"anzen zu stillen. Bunt 

leuchten die Balkonpflanzen, 
daneben lockt eine große Kräu-
terecke, Salatpflänzchen stre-
cken ihre Blätter vorsichtig in die 
Sonne, und die Tomaten gehen 
weg wie warme Semmeln. Und 
schließlich #ndet sich dann auch 
noch ein rarer Frühlingsbote auf 
dem Markt. Am Stand von Johan-
na Ulrich aus Finsterwalde duftet 
es süß nach Maiglöckchen. In 
ihrem Garten gep"ückt und lie-
bevoll zu kleinen Sträußen ge-
bunden, harren sie inmitten von 
selbst gezogenen Gartenp"an-
zen auf diejenigen, die sich eine 
Nase voll Frühlingsduft mit nach 
Hause nehmen wollen.

Marktzeiten
Mittwoch 8–17 Uhr 
Freitag 8–15 Uhr 
Samstag 7–12.30 Uhr

Eine Nase voll Frühling

Peter Kaiser aus Dahme bietet seine Korbwaren seit zehn Jahren auf dem 
Wochenmarkt an.

Immer einen Scherz zum Frühstücksei gibt es bei Eierfrau Gabriele Lorenz 
dazu.

Süßen Frühlingsduft verkauft 
Johanna Ulrich aus Finsterwalde.

Reges Treiben am Stand der Gärtnerei Hofmeister: die Finsterwalder versorgen sich mit P!anzen.

„Das ist mir 
viel zu ruhig, 
ich brauche 
Menschen, 
Wind und 
Wetter!“

Gabriele Lorenz

Von Maiglöckchen bis frischen Eiern fürs Sonntagsfrühstück: 
Ein Spaziergang über den Finsterwalder Wochenmarkt



 Warum wird man Auf-
sichtsrat?
Meine Motivation für mein po-
litisches und ö!entliches Enga-
gement ist, dass ich etwas be-
wegen will in der Stadt und den 
Umgang mit Menschen liebe.

 Was ist „etwas“?
Ich will dafür arbeiten, dass die 
Finsterwalder eine auskömmli-
che Arbeit in ihrer Stadt "nden, 
und das in einem stimmigen so-
zialen Umfeld. Die Lebensbedin-
gungen sollen stimmen, auch in 
der Infrastruktur, womit wir dann 
wieder bei meiner Aufsichtsrats-
tätigkeit bei den Stadtwerken 
sind. Die sind sowohl ein Wirt-
schaftsfaktor als auch ein Instru-
ment der Stadtentwicklung. 

 Können Sie das genauer 
erklären?
Ein Unternehmen lebt von der 
Auskömmlichkeit seiner Preise, 
muss andererseits aber auch auf 
seine Kunden achten. Das ist bei 
einem Versorgungsunterneh-
men, noch dazu in kommunaler 
Hand, ein ganz wichtiger Punkt. 
Ein Unternehmen braucht einen 
gewissen Roherlös, damit der 
Betrieb reibungslos arbeitet und 
in die Zukunft investiert werden 
kann. Andererseits ist es als kom-
munales Stadtwerk aufgefordert, 
die Preise langfristig und attrak-
tiv zu halten. Allerdings besteht 
für mich hier nicht unbedingt 
ein Widerspruch. Diese Investiti-
onen ermöglichen es ja erst, ein 
Unternehmen zukunftsfähig zu 
machen.

 Ein Beispiel?
Die Geschäftsführung der Stadt-
werke ist in dieser Hinsicht sehr 
kreativ, und das meine ich im 
positiven Sinne. Sie versucht 
nicht die ausgetretenen Pfade 
zu gehen, sondern auch neue 
Wege zu "nden, um sich vom 
Wettbewerb zu unterscheiden. 
Ein Beispiel dafür ist das geplante 
Rechenzentrum. Natürlich muss 
die Sache vorher genau erwogen 
werden, denn das sind Investiti-
onen, die ein Unternehmen über 
Jahrzehnte begleiten. Der Ent-
scheidungsprozess hierzu dau-
ert noch an. Als Aufsichtsrat wird 
es dabei mein Augenmerk sein, 
die Wirtschaftlichkeit derartiger 
Unternehmungen zu betrachten 
und den Kosten-Nutzen-Faktor 
genau im Blick zu behalten – im 
Sinne der Finsterwalder. 

 Sie haben auch eine sozi-
ale Komponente erwähnt.
Die haben die Stadtwerke mit Si-
cherheit. Wenn Preiserhöhungen 

zum Beispiel unumgänglich sind, 
achtet  der Aufsichtsrat  mit dem 
Unternehmen darauf, dass diese 
so moderat wie möglich ausfal-
len und die Reaktionszeiten kurz 
sind, denn Versorgung ist ein Ta-
gesgeschäft. Hier macht es sich 
bemerkbar, dass wir nicht von 
einem Konzern versorgt werden, 
sondern von einem Stadtwerk. 

 Wo stehen die Stadtwer-
ke Ihrer Meinung nach derzeit?
Das Kerngeschäft wird für das 
Unternehmen immer schwieri-
ger. Es gibt einen scharfen Wett-
bewerb, auf die Bezugskosten 
kann nur wenig Ein#uss genom-
men werden, und die gesetzli-
chen Regularien vereinfachen 
das Geschäft nicht. Trotzdem 
schneiden die Stadtwerke Fins-
terwalde hier sehr gut ab. Sie bie-
ten faire Produkte zu guten Prei-
sen und haben außerdem eine 
gute Produkt- und Preistranspa-
renz. 
Aber um noch einmal auf die Be-
zugskosten zurück zu kommen. 
Auch hier versuchen wir neue 
Wege zu gehen, etwa, indem 
neue Rohsto!quellen angezapft 
werden. So haben wir uns für die 
Beteiligung an einem Kraftwerk-
sprojekt zum günstigen Strom-
bezug entschieden, aber auch 
die Windenergie wird betrachtet. 

 Sind sie als relativ kleines 
Unternehmen überhaupt überle-
bensfähig?
Warum sollen kleine Unterneh-
men nicht überlebensfähig sein? 
Der Hauptmotor in der deut-
schen Wirtschaft ist der Dienst-
leistungssektor mit seinen größ-
tenteils kleinen und kleinsten 
Betrieben. Zurück zu den Stadt-
werken, entscheidend für deren 
Überlebensfähigkeit sind doch 
ihr Konzept und dessen Durch-
setzung, und da habe ich für die 
Stadtwerke keine Bedenken. 

 Wie wichtig ist der Ge-
winn des Unternehmens, der re-
gelmäßig in den Stadthaushalt 
!ießt?
Das ist mir oft zu pauschal dar-
gestellt. Als Unternehmer weiß 
ich, dass man Gewinn nicht mit 
Roherlös verwechseln darf. Ge-
winn ist landläu"g das, was man 
sich am Ende in die Tasche ste-
cken kann. Der darf bei einem 
Unternehmen aber nicht das al-
leinige Ziel sein. Es braucht Teile 
des Roherlöses, um zu investie-
ren und zu gestalten. Konkret 
gesagt: Die Stadtwerke brau-
chen Spielraum, um langfristige 
Entwicklungen zu ermöglichen 
und weiter ihre günstigen Prei-
se zu halten. Wenn dann noch 
Gewinn für den Stadthaushalt 

erwirtschaftet wird, umso besser.

 Sie sind jetzt seit einem 
reichlichen halben Jahr im Auf-
sichtsrat. Wie arbeitet es sich in 
dem Gremium?
Die Arbeit verläuft zwischen 
Kritik und vernünftiger Denk-
weise. Dort geht es nicht immer 
ganz ruhig zu, aber nach meiner 
Betrachtung nie parteilich. Im 
Vordergrund steht für uns alle 
immer, wirtschaftlich zum Wohle 
der Bevölkerung und des Unter-
nehmens abzuwägen. 
Dass es dabei zu Diskussionen 
kommt, ist unvermeidlich. Wir 
sind acht Menschen mit unter-
schiedlichen Hintergründen, 
die in das Unternehmen hin-
einschauen. Natürlich darf man 
nicht vergessen, dass wir aus 
den Fraktionen kommen und  
dadurch gelegentlich einen 
anderen Blickwinkel als das Un-
ternehmen haben. Ich habe das 
allerdings bis jetzt immer als 
konstruktives Gespräch erfah-
ren. Was mir besonders positiv 
aufgefallen ist, sind die hoch 
qualifizierten und motivierten 
Mitarbeiter, die uns intensiv un-
terstützen.

 Wenn Sie nicht Aufsichts-
rat sind, dann …
… kümmere ich mich um meine 

Familie und um unser Unterneh-
men für Elektro-, Baustrom- und  
Eventstromanlagen, das ich 1997 
von meinen Eltern übernommen 
habe. Mit meinen fünf Mitarbei-
tern sind wir sowohl regional 
als auch deutschlandweit un-
terwegs. Sie "nden uns bei ei-
ner Großveranstaltung auf dem 
Lausitzring ebenso wie bei der 
Installation einer Baustromver-
sorgung auf einem S-Bahnhof in 
Berlin oder einer Elektroanlage in 
einer Brücke am Autobahndrei-
eck Nuthetal.  

„Ein Unternehmen lebt von der Auskömmlichkeit seiner Preise, muss andererseits aber auch auf seine Kunden achten“, sagt Ingolf Rimpel, selbst Unternehmer.
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Neue Wege abseits der 
ausgetretenen Pfade

Ingolf Rimpel sitzt für die FDP im Aufsichtsrat der Stadtwerke Finsterwalde GmbH

 Ingolf Rimpel, 40 Jahre alt, 
verheiratet, drei Kinder, ist 
selbstständiger Elektromeis-
ter und Innungskreismeister 
der Elektroinnung. Der Fins-
terwalder saß 2003 bis 2008 
als Parteiloser für die FDP in 
der Stadtverordnetenver-
sammlung Finsterwalde und 
war in derselben Zeit im Auf-
sichtsrat der Wohnungsge-
sellschaft Finsterwalde. Seit  
2008 ist Rimpel FDP-Mitglied 
und Mitglied des Aufsichts-
rates der Stadtwerke Finster-
walde GmbH.

ZUR PERSON


